


AIA Avs
Ê A4—

22

 à A D

S

1—

—S
7

—2 —J—





A. ſ S I SAAAAA —S Q
2771 S

—s5

α 7 S c A

AA
8

2?2
nas  A. 200. 14

tApger litenc e. a. vn. M AA
eee—



uber

das argerliche unchriſtliche
woyao—8 4llelulll,5. I

So von unterſchicdlichen Evange—
blliſchen Lehrern in dieſem XVII. Seculo

gefuhret worden ſind;

Aus ihren Schrifften zuſammen getragen,.
und ſ

Den heutigen ſichern Welt- Chriſten zur
Nachricht und Warnung,

Von einem Bekenner der Warheit

Ans Licht Geſtellt.
Samt einer Vorrede

D. Philipp Jacob Speners.
Jer. 8. v. 1. ſtJ

ſ

Mich jammert hertzlich, daß mein Wolck ſo verder
bet iſt, ich grame mich, und gehabe mich ubel.

JJ

Grauitz,
zu finden bey Abraham Gottlieb Ludewigen,

Hoch· Gr. Reuß· Pl. Hoff Buchdrn

17 29
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Jeſ.i. v.4.
Dwche des ſundlichen Volcks! des Volcks von groſſer Miſſethat, des

b fhao ffrigen Saamens, der ſchadlichen Kinder, die den HErrn verlaſſen,
den Heiligen in Jſrael laſtern, weichen zuruck!

Dein Chriſilichen Leſer wunſche ich von dem Vater alier
Lichter erleuchtete Augen des Verftandniſſes, zu erken
nen die veichen unſerer Zeiten und gottlichen Willens in
denſelben an uns um JEſu Chriſti willen.

un g keichwie die Jeiten des alten Jeruſalems vor ſeiner Verſtoh.
»rung und der damahlige Zuſtand der Judiſchen Kirche ſehr mit

J eladendet Propheten

27 den heutigen uberein kommen, welches aus Betrachtung der

haltung desjenigen, was wir taglich mit unſern Augen vor uns ſehen und

mit unſern Ohren horen, genug zu erſehen iſt; alſo haben wir uns nicht
viel anders von der Gerechtigkeit GOttes zu verſehen, als was auch da
mahls auf jenes verdorbene Weſen erfolget iſt. Hingegen mogen wir
anch wohl aus denſelben Propheten dasjenige lernen: Was uns denn in
dieſer Bewandnit vblirge, und wie wir und zu unfern Zetten, um dem
Zorn GOttes zu begegnen, zu ſchicken haben. Der Ort in hier nicht, ſol
ches mit mehrerm auszufuhren; ſonderlich bedencklich aber iſts, was der
Prophet Ejzechiel meldet Cap.y,4: Wie ihm die Serilichkeit des HErrn
erſchienen ſey, und gleichſam die Execution in einem Geſicht habe laſſen
uber das verdorbene Jeruſalem ergehen. Vorher aber ſey geſchehen, daß
der HErr geruffen habe zu dem, der diekeinwad anhatte, und den Schreibe

teug an ſeiner Seiten: Gehedurch die Stadt Jeruſalem, und zeiche
ne mit einem Zeichen an die Stirn die Leute, die da ſeuffren und
jammern uber alle Greuel, ſo darinnen geſchehon. Welcher Ge
zeichneten darnach in dem allgemeinen Verſtohrungs-Gericht geſchonet
worden iſt. Woraus wir ſehen, daß einige Zeiten ſeyn mogen, wo wenig
mehr auszurichten oder zu beſſern ſey, alſo daf diejenigen, ſo es recht gut
mit GOtt meynen, nicht viel weiter kommen konuen, als daß ſit endlich u
ber die Greuel, die allzuſehr erſtarcket nud uberhand genommen, daß ihr
Wehren nichts mehr verfanget, ſeuffjen und jammern. Das it, daß ſie
ncht nur in ihren Steltn aber ſolchen Jammer inniglich betrubt werden
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Vorrede.
daß gottliche Ehre derentwegen in ſeineni Voick geſihauoetund von die
ſem ſein eigen Heil ſo gar nicht beobachtet wurde, (welches eine glaubige
Liebe zu GOtt, und einen Eyffer vor das Gute anzeigte) ſondern daf ſie
ferner ſolchen ihren Schmertzen mit Seuffzen und Klagen von ſich ſehen
laſſen, gleichwie beſonders, alſo auch, wo ts die Ehre GOttes erſordert,
vor andern; vornemlich aber, daß ſie mit ſolchem Seuffzen ſich zu dem
HErrn wenden, und wo alle Huiffe auf Erden aus iſt, ſie bey ſeiner Gute
und Weißheit ſuchen. Oieſe Bezengung gefallet GOtt ſo wohl, daß er
dieje, als den Ausbund und heil. Saamen unter den uberigen Gottlofen,
damit ſie umgeben ſuid, und wegen ihrer wenigernZahl, und etwa gerin
gern Anſehens kaum von Menſchen brobachtet werden, gleichſam ſteis in

ſeinem Geſicht hat, auf ſie acht giebet, ſie verwahret, daß ſie ſich nicht

auch endlich anſtecken laſſen, und in den ausbrechenden Gerichten ihrer

ſonderbar ſchonet.Jſt uns alſo etwas zu unſerer Zeit nothig, ſo iſts gewiß auch dieſes, daß

wir, wo wir ſehen, daß alles Bauen und Pflantzen wenig mehr verfangen
will, fondern faſt offt eben ſo viel auf der einen Seite niederfallt, als wir
auf der andern mit Arbeit aus: und aufrichten, uns ſonderlich auf dieſeb
Seuffzen und Jammern legen: Daß wir nemlich Leid tiagen über das
nicht jowohl weltliche als geiſtliche Eiend und Betrubniß unſerer Zeiten,
wegen der auſſerſten Gefahr ſo viel Millionen Stelen, die faſt ohn Auf
fenthalt in ihre Verdammniß hinlauffen; daßwir zu dem HErrn ohn
Unterlaß Tag und Nacht ruſſen, daß er mit Erbarmen darein ſehen, und
noch einen Saamen, ein Weniges, uns uberbleiben laſſen wolle, damit
wir nicht werden wie Sodom und Gomorrha; daß wir feuffzen in unſein
Kammern, ſeuffjen bey andern heimlich und offentlich, und damit unſere
Begierde nach gortlicher Beſſerung, auch Mißfallen an dem gemeinen
Verdeiben hertzlichen bezeugen. Dieſes kan uns in unſerm Gewiſſen
ſelbſt;und bey andern Kindern GOttes, ein Zeugniß ſeyn, daß wir unter
diejenige gehoren, welche der HErr auch in allen Trubſalen mit Gnaden
anſehen, und uns der andern Sunden nicht entgelten laſſen werde; cia
es wird noch allemahlandere Ruchloſe, entweder uberzeugen, und deſto

unentſchuldbarer machen auf dem Tage der Gerichte, oder Gelegenheit
geben, daß aufs wenigſte immer einige davon ſich gewinnen, und gleich

fals aus dem Verderben retten laſſen.
Zu ſolchem Seuffzen mogen wir auch zehlen, die ſowohl auf den Can

tzeln geſchehene, als in Echriften verfaſte Klagen treuer und um den Scha
den Joſephs bekummerter Lehrer, wo ſie die ſchrecklchſte Verderbniß un
ſers gantzen Chriſtenthums nachdrucklich beichuldigen, und war ſie in ih
ren Stublein oder Kammern offt mit Seuffzen oder Thranen vorGOtt
ausſchutten, und ſich um des gantzen Volcks willen vor demſelben demu
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Vorrede
higen auch ofentlich vor der Welt erſchallen laſſen, zu Erleichterung ih
es Gewiſſeus, Uhberzeugung vieler anderer, und Aufmunterung derer

velche etwas helffen konnen.Wir werden deßwegen vielejja faſt unzehliche. ſolche Klagen und durch

en Druck deſto welter und langer erſchallende Seuffzen hin und wieder
ngottſeligen Schrifften finden. Etliche nun aus dieſer Zahl, ſo vormah
en von jemand aus unterſchiedlicher bekandter rein Evangeliſcher The
logenund Lehrer an dem Tag liegenden Buchern zuſammen getragen
vorden, und erſtmahls zu Nurnderg bey Andraa Paul Beern zu finden
paren, werden dem Chriſtlichen Leſer hie abermahl durch den Druck zu

ein Ene kungund Erbauung vorgeſtellet
er rwirtWann nunyals erſuchet, meine Miteinſtimmung daiu ſetzen ſollen, ſo

atte mir Anfaugs vorgenommen, bey ſolcher Gelegenheit mit etwa
aehrermdavon zu handeln, wie ſolcherley Klagen von Einigen gefahr
ich mißbrauchet werden, und hinwieder. woru ſie billig zur Beſſerung ge
rauchet werden ſollten Nemlich, daß man aus ſolchen Klagen und Be
anntniß vieles Verderbens in der Kirche nirht Urſach habe, die Relig
un und Glaubens.Lehre unſerer Evaugeliſchen Kirchen deßwegen i
zweiffel zu ziehen, noch nuſere Kirche als eine falſche auszuruffen, ode
vr Babel mit zu rechnen vielweniger gar ſich von derſelben, wnderlich
her von der offentlichen Gemeinſchafft des heil. Abendmahls „zu tren
en, (als welche Folgen alle irrig, uurecht, gefahrlich und Urſachen viele
lergerniſſen werden wurden) ſondern ſich durch dieſelbe der Gemein
chafft desjenigen, was man ſelbſt beklagt und ſtrafft, nach Moglichke
u entſchutten uns und die andere Schlaffende von der Sicherheit zu e

Jvecken, und in der Gefahr aufzumuntern, ob durch zuſammenſetzenden i

er vieler treu.meynenden Fleiß noch endlich etwas Zulangliches zur g
neinen Beſſerung in dem Segen des HErren auszurichten ware. J
ande aber, da ich dieſe Materie anfieng, dieſelbe ſo bald viel zu weitlau
ig als daß fie in die Enge einer Vortede eingezogen werden konte, un

Jo wichtig daß ſie beſonders ausgefuhrt zu werden, wurdig iſt. Wie dan
uch eheſter Tagen nach derGenade GOttes, die ich demuthig zu erbitt

jabe ſolche Sache in einigen Sachen auszufuhren mir vorgenomme
arauf mich hiemit allein beziehe; Den. HhErrn aber zum Schluß her

ich auruffe, er wolle ſowohl dieſer ſeiner in ſeiner Ruhe bereits abgefo
erter Diener Klagen, welche dem Leſer dißmahls vorgeſtellet werde
ils auch diejenigen, ſo noch taglich von Gleichgefinnten ausgeſchut
verden, dahin ſegnen, daß immer noch mehrere Gemuther aufgewe
verden mogen, den Jammer zu behertzigen, zu beſeuffzen, und was noch

olchem Stande zu verſuchen moglich iſt jeder ſeines Orts beyzutrage
drerſcheine aber ſelbſt mit ſtiner herrlichen Hulffe, und mache des B
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derbens ein Ende durch die ſelige Erfullung ſeiner theuren Verheiſſun
gen, Amen.
Franckfurt am Mayn, den 4. Jun.

168 4.

Philipp Jacob Spener, D.
Pred. und des Miniſt daſelbſt Senior

J Klagee uber die heutige Chriſtenheit, daß in
derſelben mehr Heyden als Chriſten leben

IIHieruher klaget D. Htinrich Muller, in ſeiner Apoſtoliſchen Sd luß
JKette, am i0 Sonntag nach Trinitatis, mit folgenden Worten:

Jr muſſen uns das HeydenBild recht vorſtel
 len, auf daß wir uberzeuget werden, daß in derJJ

daß ihr Heyden ſeyd cteweſen und hingegangen zu den

vr heutiaen Ehriſtenhei tinehrHeyden als Chriſten
2 leben. Jhr wiſſet, ſagt Paulus(1. Cor. 12,2. 3.)

ſtummen Gotzen, wie ihr gefuhret wurdet. Darum thue
ich euch kund, daß niemand JEſum verftuchet, der
durch den Geiſt GOttes redet. Iind niemand kan JE
ſum einen HErrn heiſſen, ohne durch den H. Geiſt. Da
haben wir der Heyden eigene und leibliche Farbe. Die alte
Geburt giebt Heyden, das iſt Kinder der Finſterniß, die oh
ne GOttes Licht und Geiſt ſiud Aas das heiſfe ein Heyde
ſeyn, lehren Paulus und Petrus zur;nuge, ſener zum Epheſ.4

am 2. Daeer die Epheſer in ihrem HeydenStand alſo be
ſchreibet: Jhr waret todt durch Ubertretung und Sun
dde, in welchen ihr weyland gewandelt habt nach dem
Lanf dieſer Welt, nach dem Furſten, der in der Lufft
herxrſchet, nemlich nach dem Geitt, der zu dieſer Zeit ſein

Werck hat in den Kindern des Unglaubens. Unter wel
chen wir auch alle weyland unſern Wandel gehabt ha
ben, in den Luſten tinſers Fleiſches und thaten den Wil
len dee Fleiſches und der Vernunfft, u.ſ.w. Da beſthrei

bet
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bet Paulus nicht den Seyden nach ſeiner Ankunfft, ſon
dern nach ſeinemWandel. Denn er rechnet die Juden mit
unter die Heyden, die doch nicht von heydniſchen Eltern ge J
bohren waren. Wilt du wiſſen, was ein Heyde ſey, ſo hore,
wie ihn Paulus beſchreibet: Ein Heyde iſt, der zu allemGu
ten erſtorben iſt, der allen Sunden ſicherlich nachhangt, der

j

diſch geſinnet iſt, und ſich ums Himmliſche wenig bekumert,
es ſo mit machet, wie es die WeltKinder machen, der irr 1

der ſich vom Teuffel zu allerhand Sunden reitzet laſſet, der
die Luſte ſeines ſundlichen Fleiſches vollbringet, und ſeinen
Gutduncken folget. Halte hiegegen die heutige Chriſtenheit,
was gilts, ob du nicht ehe hundert Heyden finden werdeſt,
als zehen Chriſten? Was Paulus ſagt, das bekrafftiget
Petrus in ſeinem erſten SendBrief am 4: Es iſt genug,
daß wir die vergangene Zeit des Lebens zubracht haben
nach heydniſchem Willen, da wir wandelten in Un
zucht, Luſten, Trunckenheit, Freſſerey, Saufferey und An
ureülichen Abtiotterey. Da haſt du abermahl eine Bee Ilr

nn

Iſt
ſchreibung der Heyden. ABer da wandelt nach ſeinem eige arn
nen Willen in allerhand Sunden wider die zehen Gebot, Jin
der iſt ein Heyde. So wandelt aber die heutige falfchgez

7

J

nannte Chriſtenheit; darum iſt ſie heydniſch.
Damit wir aber die heutige heydniſche Chriſtenheit

recht ſchamroth machen, wollen wir aus unſerer heutigen
Lection die Kennzeichen des heydniſchen Weſens nachein

d he aus ziehen Von den Heyden ſaat Paulus Sie
an er r IINiengen, wie ſte gefuhret worden. Ein Heyde gehet in der gg

II

Jrre laſt ſich von ſeinen blinden Luſten, wie ein Vieh, odde Ij
wie ein unſinniger bezauberter Meuſch ohne Vernunff
fuhren: iſt des Teuffels Maulthier, das er ſattelt und rei
tet, nach dem er will, gleich einem KettenHunde, den di
GSundenLuſt zeucht wohin ſie will, aus der einen Sunde i
die andere  gleich einem Blinden, der dahin folgen inuß, wo

 r

hin man ihn leitet Gleich ſ ſ)n f.



n
ut Bekchrung vom Propheten Eſaia beſchrieben imgz. Cap.

J

J

u nt ihm ſelbſt eigne Wege machet nach den Luſten ſeines Fleifr ſtles,ſo gerarh in die Jrre, und wandelt, wieein Hey
de. Was ſol man aber von den heutigen Chriſten ſagen?

aunn Sie gehen, als ſie geführet werden. Sie folgen nicht dem
t. Geiſt des Lichtes. der ſie fuhret auf rechter Bahn, ſondern

9
dem Geiſt der Finſterniß der ſie von den Wegen GOttes
abfuhret auf den Neben-ABeg des fundlichen Fleiſches, daß ſie thun, was ihnen geluſtet. Sie betreten nicht dieWe

j

14

J andere betritt den liehlichen grunen Wolluſt-Weg, der

zr ge, die ihnen in GOttes Wort vorgezeichnet werden, ſon
Jdern erwehlen ihneii eigene Wege nach der Aumuthuma ih

 res Fleiſches. Der eine gehet den hohen Ehren Weg
J hhinan ſtrebet nach hehen Wurdein füchet Gewolt; err

JJee
J

»mit eitel Roſen beſtreuet iſt, dienet den Bauch, und lebet al
le Taae mit dem reichen Manne in Herrlichkei und Freu

J

2den; Der CreutzWeg Chriſti, der mit Dornen beleget iſt,
 will ihm nicht gefallen. Der dritte erwehlet den Weanach
den Gold und Silber-Bergen das ift ſrin Hertz  daß ſeiUi

eah und wann er den verganglichen Reichthüm gefunden hat,
rih panget er das Hertz daran; Der Armuth Chriſti iſt er

R——Spinnenfeind. Der meiſte Hauffe thut dem Worte GOt

J

El

Ei

J

Ban

Jo71 thun, was ſie nur wollen; ſie reden, was ſie nur gedencken,

pun?! und gedeunccken, was ſie nur geluſtet. Urtheile, wer urtheilen

Ji zu ſagen, daß ſie Heyden ſeyn, und den Nahmen Chriſti
wuint! ran, ob ſie Chriſten oderheyden ſeyn? Jch ſcheue mich nicht

3 an oergeblich im Munde fuhren.
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Von den Heyden ſagt Paulus vors andere: Daß ſie

hintgegangen ſind zu den ſtummen Goötzen. Das iſt aus
den Hiſtorien zur Gnuge bekandt. Auguftinus erzehlet, daß
die Stadt Rom allem mehr denn vierhundert Gotter
gehabt, dazu eine Kirche, Bantheon genannt, aller Gotter
in der Welt. Wie halt ſich hie dir heutige Chriſtenheit? Sie n
laufft den WeltGotzen nach, hanget ihr Hertz an die Au
aenLuſt, FleiſchesLuſt und hoffartiges Leben. Der wahre
GoOttlebet und redetja, giebt uns ſein gewiſſes Wort, daß
wir wiſſen konnen, wie er gegen uns geſinnet ſey, und was
wir uns zu ihm verſehen ſellen Deß achtet die heutige Chri
ſtenheit nicht, ſondern halt ſich zu den WeltGotzen, die doch
weder reden noch einen gewiſſen Troſt geben konnen. Sie
gehet ihnen nach imit ihrer Liebe, halt das Irrdiſche vor ihr
hochſtes Gzut, dencket nur daran, redet nur davon, als ware
eb ihr Gott Sie gehet ihnen nach mit ihrem Vertrauen,
fallt das Gut, ſo fallt auch ihr Muth dahin, gerade als wenn

Krafft gottlichen Worts, weil wandelt, als j

kein GOtt im Himinel mehr, der helffen konte; Sie gehete
ihirn nach mit ihrer Freude/ hat ihre eintige Ergotzungund
Vergnuguna darinn gerade als funde ſic in GOtt nichts,
dadurch tie konte erfreuet werden; Sie gehet ihnen nach
mit ihrer Traurigkeit, will ſich zu Tode gramen, wañ ſie das

e.—Gotzen, denen ſie nachgehet, der Tauffſtein, Dredigtſtuhl,
Beichtſtuhl, Altar; Sie t.oſtet ſich ihres aufferlichen Chri
ſternthums, daß ſie aetaufft iſt, GOttes Wort horet, zur
Beichte gehet, das Abendmahl empfaht, aber die innere
Krafft des Ehriſtenthums verlaugnet ſie; Sie verlaugnet jn
die Krafft der Tauffe, weil ſie nicht im neuen ſundern im al

Jten Menſchen wandelt, da doch die Tauffe ein Bad der
Wiedergeburt und Erneurung iſt; Sie verlaugnet die

Wort lautet ſondern widerlegt das Wort GOttes mit ih



net die Krafft der Aojolution, weil ſie unverandert bleibet in
chrem Weſen, nach wie vor, und heut als geſtern, da doch
das Hertz, wanns mit dem Troſt gottlicher Abſolution er
oicket iſt, nicht kan das Boſe mehr lieben, und das Gute
haſſen; Sie verlaugnet die Krafft des heil. Abendmahls,
weil ſie nicht lebet in Chriſto, mit welchem ſie vereiniget iſt,

ſondern wandelt nach den Luſten ihres Fleiſches, und er
geuſt ſich in allen Sunden. Wie ſtimmt Chriſtus und Be
lial zuſammen? Diß alles iſt Abgotterey. Denn GOtt iſt ein
Geiſt, und will, daß wir ihn iin Geiſt und in der Wahrheit
dienen. Was findeſt du dann bey der heutigen Chriſtenheit
anders, als lauter heydniſche Greuel?Von den Heyden ſagt Paulus vors dritte, daß ſie Jſ
ſum verfluchen. Niemand verflucht JEſum, der durch
den Geiſt GOttes redet. Die Heyden haben Chriſtum
vor einen verfluchten und verbanneten Mann gehalten, der
nicht werth ſey, daß ihn der Erdboden trage, vder die Sonne
beſcheine. Und nicht allein haben die Heyden Chriſtum ver
flucht, ſondern auch andere dazu gezwungen, wie aus dem
Plinio bekandt iſt. Wie machets aber die heutige Chriſten
heit, die ſo viel vom Geiſte ruhmet? Sie haſſet Chriſtum im
Hertzen,ſie laſtert ihn mit dem Munde, ſie verwirfft ihn in

der That. Sie verfluchet ſeine Lehre, darum, weil diefelbe
dem Fleiſch allen Willen nim̃t, und heiſſet das nichts ſeyn,
was die Natur hoch halt. Wie viel machen das Wort

Chriſti der Welt verhaßt? Wie viel verdammen ihn als ei
nen Ketzer und Schwarmer? Weos heiſſet das anders, als

Chriſti Lehre verfluchen? Der Kern Chriſtlicher Lehre iſt

dieſer: Wer tilaubt, ſoll ſelig werden. Wie viel aber ſu
chen auſſer Chriſto ihre Seligkeit in eigenen Wercken, in
den Gutern dieſer Welt?Was thun ſie anders, als daß ſie

Chriſti ſeligmachende Lehre verfluchen? Viel verfluchen
Chriſti Leben, indem ſie daſſelbe als ein bitteres, ſchweres Le

kon



ben haſſen und fliehen, ſich ſelbſt nicht verlaugnen, C
nicht nachfolgen, ſondern das luſtige, prachtige, alamo
WeltLeben erwehlen. Wo findet man itzt dieLiebe C
Jſts doch alles uberall mit Haß und Feindſchafft an
let. Wo iſt die Sanfftmuth Chriſti? Horet man doch
all von Rechten, Fechten, Hadern, Zancken, Rauffen,
gen, ſo gar, daß auch dieKirchen daruber zur Morder
ben werden. Wo iſt die DemuthChriſti? Hat doch de
modiſche Pracht und TrachtTeuffel alles vergifftet
iſt die Aufrichtigkeit Chriſti? Jſt doch nur alles verſt
het, was nicht mit der Politick und Schalckheit fein h
zugedeckt iſt. Ach! was ſoll ich ſagen? Mein Hertz blut
imLeibe, wann ich dieGreuel der heutigen heydniſchen
ſtenheit anſehe. Das muß ich ſagen, und ſage es mit W
nen:Chriſtus hat ſich mit ſeinem heil. Leben gantz
lohren bey denen, die Chriſten heiſſen wollen. Wir
chens mit unſern heydniſchenGzreueln, daß die Heyden
ſtum verfluchen, und ſagen: Pfui den Chriſtum an, de
che leichtfertige Junger hat! Ach GOtt vom Hir
ſieh darein, und laß dich deß erbarmen! Viel verflu
Chriſti Creutz, und ſchamen ſich ſeinesLeidens: Suche
ihrem Chriſtenthum eitel gute froliche Tage, leben der W
zu allem Gefallen, nur damit ſie nicht mit dem Creutze C
ſti verfolget werden. Sie verfluchen das Creutz Chri
andern, halten dieſelbe vor verfluchte, verdammte Leut

mit Chriſto leiden, da doch Chriſtus (Matth.5.) und
trus (1. Epiſt. 3.) die Creutz-Trager ſelig vreiſen. Vi
ſitzen Chriſti Gaben, aber nur zu eigenem Ruhm und
tzen. Viel laſſen Chriſti Verdienſt fahren, machen aus
eigenen Wercken einen Abgott. Viel reden und thun

wodurch der Name GOttes verunehret wird. Wa
das anders, als Chriſtum verfluchen? Summa, Chr
wird verflucht in allen Standen.
Die Prediger verfluchen ihn, wann ſie ihn nicht pr



S (12) ogen, als den einigen Grund der Seligkeit; wann ſie Feinde
ünd ſeines Creutzes, und mit ihrem heilloſen Leben, das nie
derreiſſen, was er mit ſeinem Blutſauren Leyden hat auf
zebauet; wann ſie nicht mit allemErnſt dahin trachten, daß
ie Chriſtum ins Hertz bilden, ſendern erwehlen faule muſ
ſige Tage, bekummern ſich nur um die BeichtPfenni
ne, und nicht um Thriſtum; wann ſie nicht ſuchen Chri
ſto, ſondern ihnen ſelbſt zugewinnen; wann ſie nicht mit ei
nem heil. Wandel die heilſame Lehre zieren, ſondern dieGe
neine ſundigen machen; (Ach was iſt gemeiners bey den
heutigen Feld-und WeltPrieſtern, als daß ſie es ſagen,
ind nicht thun? Sie ſagen, du ſolt nicht geitzen, und konnen
doch nimmer anug kriegen. Sie ſagen, duſolt nicht begeh
ren deines Nachſten Hauß, und bringen einer den andern
um Hauß und Wehlfahrt. Sie ſagen: du ſolt nicht falſch
Zeugniß geben, und horen doch nicht auf, ihren eigenen
Bruder zu laſtern und zu verleumden,) wann ſie aus Men
ſchenFurcht heucheln, und die Freundſchafft der Welt ho

her halten, als die Gnade Chriſti.
Die Regenten verfluchen Chriſtum, wann ſie nicht
ihre Rathſchlage mit Chriſto anfangen, durch Chriſtliche
Ordnungen dem Boſen wehren, und das Gute befordern,
ſondern die Aergerniſſe laſſen einreiſſen, und ſelbſt boſe Ex

empel geben.
haußVater und HaußMutter verfluchen Chri
ſtum, wann ſie ihre Kinder nicht Chrinto in Zucht und De
muth, ſondern dem Teuffel in allerley Uppigkeit und Leicht
fertigkeit ufuhren. Aus dieſem allen iſt offenbar, daß in der
heutigen Chriſtenheit nichts mehr verflucht werde, als Chri

ſtus, welcher kommt zu ſetznen. Die Urſache iſt, weil ſo
wenig des Geiſtes GOttes bey den heutigen Chriſten iſt,
die ſich des Geiſtes ſo fleißig ruhmen.

Von den Heyden ſagt Paulus vors vierdte: Daß ſie
JEſum nicht einen SErrn heiſſen. Niemand kan JE

ſum



(13) 8
ſum einen rrn heiſſen, ohne durch den ch. Geiſt. Die.
ſelbe nennen Chriſtum einen HErrn die ihn als einen Erlo
ſer predigen und annehmen. Denn darum iſt er unſer
HErr, weil er uns hat erloſet. Dieſelbe nennen Chriſtum ei
nen HErrn, die ſolchen Glauben haben, daß ſie ungezweif—

b

telt ſich des ruhmen konnen, und wo es noth iſt darauf ſter

en, daß ſie in allen ihren Wercken Chriſto dienen und
gefallen. Dieſelbe nennen Chriſtum einen HErrn, die ih—
rem eigenen Willen abſterben, und Chriſto gantz gelaſſer
ſtehen, wie ein Knecht ſeinem Herrn. Dieſelben nenner
Chriſtum einen HErrn, die ſeine Herrſchafft nicht alleir
mit dem Munde bekennen, wie die Maul-Chriſten mit ih—
rem HErr HErr, ſondern auch dieſelbe in ihrem Hertzen
fuhlen, und ſich derſelben im Leben und Leiden unterwerf—

fen. Das kan niemand thun, vhne der, ſo durch den Heil
Geiſt erleuchtet und wiedergebohren iſt. Denn der heil.
Geiſt muß Chriſtum verklaren, und uns zur ſeligmachen
den Erkanntniß Chriſti leiten. Wo findet man aber heute
unter den Chriſten die, ſo Chriſtum einen HErrn nennen?
Sie ſolten ſich ſeiner getroſten im Glauben, daß er ſie ver
ſorgen und ſchutzen werde, wie ein Herr ſeinen Knecht; da
weichen ſie mit ihrem Vertrauen von ihm ab, und verzagen
entweder in Nothen, oder verlaſſen ſich auf andere Mittel.
Sie ſolten ihm nachfolgen im Leben, und ſich von ſeinem
Geiſte regieren laſſen; da leben ſie nach dem Fleiſche, uud
folgen ihren Luſten. Sie ſolten ihm ſein Creutz mit Freuden
nachtragen, und gedencken, daß derKnecht kein beſſerGluck
haben konne, als ſein HErr; da ſuchen ſie gut Gemach und
froliche Tage. Damit geben ſie zu erkennen, daß ſie den heit.

Geiſt nicht haben, und alſo. nicht Chriſten, ſondern Heyden

ſeyn. GOTT ſeys geklagt.
I. Klage uber derWelt Chriſtenthum, das es ſey

ein ruchloſes und abſcheuliches Heydenthum.
Hieruber klaget D. Salomo Glaſfius in Praxi Chriſtianiſmi Paulin



—eten Worts GoOttes beſſer, ruhmlicher und GOtt dem
Herrn gefalliger, als die Heyden gethan, von welchen St.

Paulus ſagt (Epheſ.a, 18:) Daß ſie einen verfinſterten
Perſtand haben! Die Antwort hierauf iſt, ach leyder! die

ſe: Daß mau nicht allein nicht beſſer, ſondern noch viel ar—
ger ſeh, denn die beſagte Heyden. Ach liebe Chriſten! indem
ich dieſes aufgeſetzt, und der Sachen in der Furcht des
HErrn nachgedacht, habe ich ſeuffzen und jamnern muſ
ſen uber alle Greu.l, ſo in der Stadt des HErrn (der
auſferlichen ſichtbaren Kirchen) geſchehen, Ezech. g,4. Ilnd
nachdem ich hin und her geſonnen, und meine Augen mit
XvVaſſer gefloſſen daß man descoErrneGeſetz nicht halt,
MPſ. 119, 136. nachdem ich die Verachter geſehen, und
mir wehe gethan hat. daß ſie ſein Worr nicht halten, v.
r g8. bin ich endlich genothiget und gezwungen worden,
mit meiner Zungen zu reden und offentlich zu bekennen, daß
ſder Welt Chrinenthum (wie es davor von den meiſten ge
halten wird) ſey ein pur lauter heydniſches Chriſten
jthum; oder vielmehr ein tummes, ruchloſes und ab
ſcheuliches Heydenthum, mit dem Chriſtlichen Nah
men wie mit einer Larven bedeckt. Aeuſſerlich wird der
Nahme GOttes vorgeſchutzt und bekennet, aber im Grun
de der Wahrheit wird er von dem meiſten Theil derer, die
Chriſten ſeyn wollen, verlaſtert. Man ruhmet ſich des
Geſetzes, und ſchandet GOtt durch Ubertretung des
Geſetzes. Rom.2,22. Aeuſſerlich iſt man gut ERvange
liſch, im Grunde der Warheit iſt man Eigenwilliſch, und
brauchet der Evangeliſchen Freyheit zum Deckel der
Frechheit und Boßheit, i. Petr. 2,16. Aeuſſerlich ſagen

ſie, ſie erkennen GOtt, aber mit den Wercken verleug
nen ſie ihn. ſintemahl ſie ſind, an welchen GOtt Greuel
bat, und gehorchen nicht, und ſind zu allem guten

 eg



eανν ανWerck untuchtig, Tit:r,16. Aeuſſerlich verkundigen ſie

GOttes Rechte, und nehmen ſeinen Bund in ihren
Mund, aber innerlich und wahrhafftigg haſſen ſie die
Zucht, und werffen des HErrn Wort hinter ſich, Pf.
50,16. 17. Laſſet uns eine Vergleichung des vermeynten
Chriſtenthums anſtellen mit dem vorbeſchriebenen Hey
denthum.

J. Sie, die Heyden, mangelten des Lichts des heilwarti
gen Erkanntniſſes GOttes, C(und wie es der Apoſtel be
ſchreibet 1. Cor. 12,2.) giengen hin ʒu den ſtummen Gö
tzen, wie ſie gefuhret wurden: verſtehe, von dem Teuffel
durch ſeine verblendete und verſtockteSotzerPfaffen. Uns
aber wird durch unausſprechliche Gnade GOttes das rei
ne Wort des Lebens aus dem Brunn Jſraelis, der lieben
heil. Bibel, ſtets voraetragen, vorgefungen, vorgebetet, vor
geprediget, und wie Paulus redet Galat. z,1: Es wird der
gecreutzigte Chriſtus uns vor Augen gemahlet. Und das
erkennet der meiſte Theil der Zuhorer, und ſpricht: Jaes
ſey alles wahr, wie man lehret, wie man prediget, vermah
net, warnet und ſtraffet. Aber erzeigt man ſich denn auch
gegen ſolches helle GnadenLicht und Lebens-Schatz dem
lieben GOtt danckbar, und ihm wohlgefallig? Horet und

lieſet mans auch mit hert; lichem Fleiß, Begierde und Ver
langen der Seelen? Liebt man es auch uber viel tauſend
Stuck Goldes und Silber mit David Pf. r19,72. Ach
das Gegentheil geſchiehet vielmehr! Man horets und lie
ſets entweder gar nicht, oder doch mit ſchlaffrigen Hertzen
und obenhin, als wenn es nicht GOttes, ſondern des ge
ringſten Menſchen Wort, ja ein vergebliches Gewaſch
ware Und daher entſtehet die hendniſche Blindheit und
grauſame Unwiſſenheit in den meiſten gemeinen Leuten, (ſo
doch Chriſten ſevn wollen) daß ſie weder, was GOtt nach
ſeinem Weſen und Willen, und Chriſtus nach ſeiner Per
ſon, Amt und Wohlthaten noch auch, was Buſſe, Glaube

und



ſenſthufſt, vh.ie iverne ver riyer ſertyrtiuthtuoreuuoe gutnicht ſeyn kan, herkommen, weil das Wort, als der Grund
und die FundGprube oder Brunnapell ſolcher Wiſſenſchaft

Nachlaßigkeit angehoret, oder gantz und gar nicht zu Her
«ſpo liederlich dahin geſchlagen, verachtet, und mit hochſter

atzen gefaſſet, getrieben, betrachtet und geubet wird Das

—DHeyden erkandten und wuſten nicht, daß das Wort, von
den lieben Apoſteln geprediget, eine Rrafft GOttes wa
re ſelig zu machen, die dran glauben, Rom. 1, 16. Ein
Wort und Krafft der Weißhen GOttes, 1. Cor. 1,24.
Ein Worr des Heyls. Ap. Geſch.13,26. Ein Wort des
ewigen Lebens, Joh.s,69. Wir wiſſens aber, oder gebens
doch vor, daß wirs wiſſen, noch dennoch verachten wirs ſo
ſchnode und ſchandlich. Jene, wenn ſie von ihren Gotzen
Pfaffen in der Abgotterey angefuhret, oder vielmehr ver
fuhret wurden, ſo war ihr Hertz in heiſſer Andacht, wie
ein Backofen, wenn ſie opffertin, Hoſ.7,6. Jſt auch eine
Chriſtliche von GOtt dem H. Geiſt angezundete Hitze und
Eyffer zu dem wakren GOttesdienſt und der Erkanntniß
des Heyls in unſern Hertzen 7 Brennen auch dieſelbe in
uns, wann uns die Schrifft an Chriſti Statt geoffnet
wird? Luc. 24, 32. Ach nichts wenigers denn dieſes geſchie
het! Gleich wie die Liebe in vieler Hertzen erkaltet, nach
den Worten Chriſti von den letzten eiten, Matth. 24, 12.
alſo iſt auch erkaltet der Glaube, diedndacht, der Ernſt und

Eyfer fur GOttes Ehre und Wahrheit.
Weiter II. ſo mangelten die Heyden des lieblichen Glan

tzes der Erneuerung des H. Geiſtes, dieweil ſie, als die das
Erkanntniß des Heyls nicht hatten, auch nicht wuſten,
welches der gute Wegſey, darinnen ſie wandeln und

Kug
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Ruhe fur ihre Seeie finden toönten, Jer.s, 1s. Wir aber
wiſſen dieſen Weg, oder geben doch vor, wir wiſſen ihn, und

wird uns ja derſelbe deutlich genug aus dem Worte des
Allmachtigen vorgetragen und in die Ohren geleget: Unſe
re Augen ſehen unſere Lehrer, unſere Ohren horen das
Wort hinter uns (ja vor und neben uns auf allen Sei
ten) ſagen al,o her: Diß lſt der Wei, denſelben gehet,
ſonſt weder zur Rechten noch zur Luncken, Eſ. zo,20,
2i. Aber wer iſts, der ſolchen Weg in gottſeligem Lebens
Wandel gehet? Wer bemuhet ſich, daß er GOtt moge die
nen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefallig iſt,
Luc.1,74.75. Wer erzeiget ſich eyffrig und recht inbrunſtig,
abzulegen die Wercke der Finſterniß, und anzulegen die
Waffen des Lichts, erbarlich zu wandeln, als am Tage
nicht in Freſſen und Sauffen, nicht in Rammern und
Unzucht, nicht in Hader und Neid, Rom. 12, 13. Ach das
Gegentheil geſchiehet allzuviel! es wird das Leben zubracht
nach heydniſchem Willen, indem man wandelt in Un
zucht, Luſten, Trunckenheit, Freſſerey, Saufferey und
greulichen Abgottereyen, 1. Petr. a, 3.
Iu. Klage uber dasChriſtenthum in dieſer letzten

Zeit, daß es in ein Heydenthum verwandelt ſey.
Hieruber klaget Paulus Egardus in dem Chriſtenthum Si, Pauli,

paß. 46. 47.
SMErccke, ſpricht er, daß wir itzo in der Welt, in dieſer letz

a ten Zeit, faſt kein wahres Chriſtenthum haben, ſondern

ein wahres Heydenthum. Denn die Laſter der Heyden, da
von der Apoſtel (Rom. 1,29. 3o. 31. 322)redet, gehen itzo im
Schwange, und herrſchen in der Welt, auch an den Orten,

da GOttes Wort wird geprediget, und die Sacramenten
nach Chriſti Befehl ausgetheilet. Ach GOtt! was ſiehet
und findet man anders an den vermeynten Chriſten, denn

Ungerechtigkeit, Hurerey, Schalckheit, Geitz, Boßheit,
Haß, Neid Zorn, Rachgier, Mord, Liſt, Betrug, Falſchheit

B V



Zeiten nicht gepruffet. Ja, da ſind nicht allein, die allerley
Boßhyeit thun und nollbringen nach ihrem fleiſchlichen Siñ,
fondern haben auch Gefaulen an denen, die Boſes thun, lo
ben, ehren, ruhmen, ſordern und ſchützen ſie. Die Menſchen
wiſſen das Recht GOttes, ſie wiſſen, daß die des Todes
wurdig ſind, die folche boſe Wercke thun, aber dennoch thun
ſie ſolche wider ihr Gewiſſen mit Luſt, und leben nach ihrem
Willen. Derohalben iſt das Chriſtenthum verwandelt in
ein Heydenthum; Wir haben itzo den bloſſen Nahmen
des Chriſtenthums, aber die wahren Wercke des hey
denthums. Das alte Heydenthum iſt im Chriſtenthum
neu worden, wie denn davon der Apoſtel auch geweiſſaget
und im Geiſt geſehen, daß es ſo gehen wurde. Das, ſaget er,
ſolt du wiſſen, daß in den letzten Tagen werden greuli
che Zeiten kommen: denn es werden Menſchen ſeyn, die
von ſich ſelbſt halten, geitzig, ruhmredig, hoffartig, La
ſterer, den Eltern ungehorſam, undanckbar, ungeiſtlich,
ſtorrig, unverſohnlich, Schander, unkeuſch, wiide, un
glt u Verrather, Freveler, aufgeblaſen, die mehr lieben
die Wolluſt, denn GOtt, 2. Tim. z.
w. Klage uber das Leben der heutigenChriſten,

daß es faſt dem Leben der Juden, der Samariter
und der Heyden gleich ſey.

Hieruber klaget M. JonannesVilitz, in ſeinem Saeerdotio legali, Conc. I.

Seine Klag-Worte ſind dieſe:

—So,wie die Juden, voller Geitz, Raub und Schinderey, davon
die Propheten nicht gnug zu ſagen wiſſen? Manleſe, was
Eſaias Cap. 1. v. io. ſagt: öret des Errn Wort, ihr
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gerne Geſcheneke, und trachten nach Gaben, den War l
ſen aber ſchaffen ſie nicht recht, und der Wittwen Sar un
che kommt nicht fur ſie. Man erwege, was Hoſeas Eap. in
4, 1. ſchreyet:Horet ihr Kinder Jſrael des HErrn Wort,
denn der HErr hat Urſache zu ſchelten, die im Lande n
wohnen. Denn es iſt keine Treue, keine Liebe, kem WMort
GOttes im Lande; ſondern Gottslaſtern, Lugen, Mor
den, Stehlen und Ehebrechen hat uberhand genoſuen,
und kommt eine Blutſchuld nach der andern. Darum in
wird das Land jammerlich ſtehen, und den Einwoh un
nern ubel gehen. Ja man behertzige, was der Prophet Mi 10
cha Cap.7- klaget: Ach es gehet mir wie einem, der im
WemBBerge nachlieſet, da man keine Trauben findet
zu eſſen, und wolte doch gern der beſten Fruchte haben.
Die frommen Leute ſind weg in dieſem Lande. und die in
Gexechten ſind nicht mehr unter den Leuten. Sie lauren nn

9

II

W

alle aufs Blut, ein jeglicher jagt den andern, daß er ihn n
verderbe, und meynen, ſie thun wohl daran, wenn ſie n
Boſes thun. Der Beſte unter ihnen iſt wie ein Dorn und n
der Redlichſte, wie eine Hecke; Aber wenn der Tag der 1
Rache kommen wird, da werden ſie nicht wiſſen wo
aus. Leben nicht die Leute faſt, wie dieSamariter? Deñ
wie es dieſe ſehr monſtroſiſch und wunderbar mit ihrerRee
ligion anſtelleten, halbJudiſch, halb Heydniſch, dahers auch 1
das Leben gerieth, daß es GOtt erbarme! Alſo machens 1

denn daſſelbe gewiß recht ubel beſtellt iſt halb Chriſtiſch



Ulibebii To te ſſeoer eeeeer er jerrrpereer vernbare Schaaren, daß wir deren einen jeglichen weit fugli—

cher, als dort die Juden den HErrn, fragen mochten: Sa
gen wir nicht recht, daß du ein Samariter biſt, und haſt
den Teuffel? Joh.8. Ja, leben nicht die Leute faſt ahn
lich den tollen blinden Heyden? welcher Verſtand ver
finſtert iſt, und ſind entfremdet von dem Leben, das aus
Gott iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, durch
die Blindheit ihres Hertzens; welche ruchloß ſind, und
ergeben ſich der Unzucht, und treiben allerley Unreinig
keit ſamt dem Geitze, wie ſie St Paulus abmahlet, Eph. 4.
Jch meyne ja, das thut heutiges Tags, wie abſonderlich bey
denen, ſo dem Krieg nachziehen, alſo insgemein bey den mei
ſten genannten Chriſten eintreffen! ſind da nicht Klumpen
der verfinſterten, unwiſſenden, blinden, groben, ruchloſen,
unzuchtigen, unreinen, geitzigen, heydentzenden, greulichen
Unchriſten? Denn, wie ſolten das Chriſten ſeyn konnen, die
ſo gethaner Maſſen leben? Jhr aber habt Chriſtum nicht
alſo gelernet, ſo ihr anders von ihm gehoret habt und in
ihm gelehret ſeyd, wie in JEſu ein rechtſchaffen Weſen
iſt, ſagt der Apoſtel in vorangezogenem Orte. Der Teuffel
ſteckt ja ſeine DrachenHorner ſo lang bey ihnen an Klei
dern, an Geberden, an Reden, an Gehen und andern Wer
cken herauſſer, daß es nicht ſcheußlicher ſeyn konte. Wie
mag man denn ſagen, daß ſie wahre Chriſten und Kinder
des Segens ſeyn? Daß ſie den H. Geiſt haben? Daß GOtt
in ihnen wohne? Der Teuffel wohnet in ſolchen verſtockten

Leuten, und kein anders. Den Fluch, den grimmigen Fluch
und holliſchen SchwefelStrom wollen ſie haben, darnach
ringen ſie muthwillig; Der wird ihnen auch zu Hauſe kom
men, den werden ſie anziehen wie ein Hemde und Kleid, ja,

der



(21)
der wird in ihr Jnwendiges hinein gehen, wie Waſſer, und
durchdringen, wie Oel, in ihre Gebeine; geſtalt der 109.
Pſalm grauſam redet. O Schrecken uber Schrecken! M
gar zu erbarmlicher SeelenJammer! Oewiger, un
wiederbringlicher Schade!
v. Klage uber die Wenigkeit rechtſchaffener

Hertzens-Chriſten, und uber die groſſe Menge fal

ſcher HeuchelChriſten.
Hlieruber klaget M. Valentinus Fromme, in ſeinem Chriſtenthumt

Epiegel, p.cg6,. 597. ſeqq.
Geſe unſere Zeit iſt eine ſolche Zeit, da wir klagen aus

dem 12. Pſalm v. 1: Die Heiligen haben abgenom
men, und der Glaubigen iſt wenig unter den Menſchen
Kindern. Jch frage: Ob man auch wohl unrecht thate
wenn man dieſe Zeit mit der Zeit und dem Zuſtande, da der
Prophet Micheas gelebt hat, vergleichen wolte? Die from
inen Leute ſind weg in dieſem Lande, ſpricht der Pro
phet, und die Gerechten tind nicht mehr unter den Leu
ten; ſie lauren alle aufs Blut, ein jeglicher jagt den an
dern, daß er ihn verderbe. und meynen, ſie thun wohl
daran ,wenn ſie Boöſes thun. Was der Furſt will, das
ſpricht der Kichter, daß er ihm wieder einen Dienſt thun
ſoll. Die Gewaltiggen rathen nach ihrem Muthwillen,
Schaden zu thun, und drehens, wie ſie wollen. Der Be
ſte unter ihnen iſt wie ein Dorn, und der Redlichſte, wie

eine Hecke, Mich.7 7. Wo iſt Glaube? Wo iſt Liebe? Wo
iſt Gerechtigkeit? Wo iſt Aufrichtiakeit Gottolaſtern,
Lugen, Morden, Stehlen und Ehebrechen hat uber
hand genommen, und kommt eine Blutſchuld nach der
andern, Hoſ.a,12. Ach leider! leider! ſind die meiſten, die
doch gute Chriſten ſeyn wollen, der Hoffart, dem Fluchen,
Schweren, dem Zorn und Rachgier, dem Freſſen und
Sauffen, der Unzucht und dem Geitz ergeben, und begehen
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ge und Zeiten, welche St. Paulus ctreuliche Zeiten nennet,
die kommen werden. Es werden Menſchen ſeyn, ſpricht
der Apoſtel, die von ſich ſelbſt halten, geitzig ruhmredig,

hoffartig Läſter r den Eitern ungehorſam, undanck
bar, ungeiſtlich, ſtorrig unverſohnlich, Schander, un
tkeuſch, wilde, ungütic; Verrather, Freveter. aufgebla
ſen, die mehr lieben Wolluſt, denn GOtt, die da haben
den Schein eines gottſeligen Weſens aber ſeine Krafft
verlaugnen ſie, 2. Cimoth. 3. Dieſe Weifſagung wird itzt
erfullet. Ach wie viel ſind Chriſten zuu ſerer Zeit dle
nicht einmahl ein menſchlich, ich will nicht ſagen, ein Chriſt
lich Leben fuhren! Wer arbeitet faſt darnach, das zu thun,
was einem Menſthen zu thun oblieget? Jſt er nicht ein rech
ter Menſch, demkeben nach, wie ſolte er denn ein rechter und

wahrer Chriſt ſeyn Der Nahme und auſſerliche Ruhm
iſt Chriſtiſch, das Leben iſt heydniſch. Zunde. hundert Fa
ckeln an im Mittatge, ſuche Chriſten unter den Chriſten,
wit viel wirſt du finden, die rechtſchaffen ſind Hat
nicht das AntichriſtiſcheChriſtenthum uberhand genomen?

Wilt du inſonderheit wiſſen: Ob auch Heuchel Chri
ſten in dieſen letzten Zeiten ſeyn, und wer ſie ſehn, ſo ſiehe

nur um dich und neben dir. Die wohl die beſten Chriſten
ſeyn wollen, ſind Heuchler. Sie heucheln (1). vor GOtt,
zeiſtlicher Weiſe, indem ſie ihm mit falſchem Hextzen die-
nen, betriegen ſich aber ſelbſt, GOtt konnen ſie nicht betrie
gen. Der auſſerliche Gottesdienſt, wenner GOtt gefallen
vllmuß aus dem Glauben und aus det Liebe flieſſen, GOtt

vill den innerlichen Menſchen haben 3-ſeine Augen ſehen
uf das Hertz, und nach dem Glauben, Jer.,3. Unſere
ScheinChriſten aber haben dieſen falſchen Wahn, es ſey
enug auſſerlich GOtt dienen, und meynen, ſie ſeyn denn
uit GOtt wohl daran. Sie heucheln (2) dem Menſchen
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oder ihrem Nachſten, in weltlicher Converſation und Leben;

Gie ſtellen ſich von auſſen freundlich, verheiſſen groſſe
Freundſchafft, bloſſen und neigen das Haupt, liebkoſen mit
dem Munde, bucken ſich, ziehen die Schultern, geben die
Hand, und kuſſen andern die Hande, und iſt faſt das ande
re Wort:Mein Herr, mein großgunſtiger Herr, mein hoch
geehrter Herr Gevatter,ich lebe und ſterbe ſein Freund, ſein
Diener; und iſt doch lauter Falſchheit. Jhr Mund iſt glac
ter, denn Butter, und haben doch Krieg im Sinn, ihre
Werte ſind gelinder, denn Gel, und ſind doch bloſſe
Schwerdter, Pf.c 5,22. Wer es alſo machen kan, der iſt
und heiſt heutiges Tages ein politiſcher Menſch, der ſich bey
den Leuten weiß zu ſchicken; Andere, die nicht alſo thun kon
nen, werden fur Grobianer gehalten, und munen veracht
ſeyn. Aber GOttes Wort ſagt: Es ſey Cains Art, Joabs
Art. Der Prophet Jeremias nennet ihre Zungen falſche
Zungen und mordliche Pfeile; mit ihrem Mund reden
ſie frrundlich gegen dem Nachſten, aber im hertzen
lauren ſie auf denſelben ſpricht er Cap.9, 8. Entfahret dir
ein Wort, ſo biſt du gefangen. Lache mich an, und gieb
mich hin, das iſt der boſen Welt itzt Sinn, und da ich
meyne es Treue ſey, ſo iſt die Falſchheit doch dabey. Wir
hoffen aber, der HErr JEſus werde bald kommen, und es
mit der boſen Welt ein Ende machen. Er hat geſagt, daß
kurtz vor dem Jungſten Tage wenig rechtglaubige Chriſter
auf Erden ſeyn werden. Wenn des Menſchen Sohn
kommen wird, meyneſt du, daß er auch werde Glauben
finden auf Erden? ſpricht Chriſtus Luc. 18,9. So geht es
itzt, drum iſt das Ende nicht ferne.

vi. Klage uber die beym KirchenBeicht und
NAbendmahlgehen, allenthalben im Schwang ge—
„hende, und je mehr und mehr wachſende Sunden—

Greuel.
B 4 Hier—
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Gottes durchs Wort ſich regieren laſſen? Ach ſehr wenig!
mit dem mehrern Theil heiſts, wie Zephanias Cap. z,5. re
det: Die boſen Leute wollen ſich nicht ſchomen lernen,

daß ſie nehmlich wahre Buſſe thaten, und in rechtſchaffe
nem Gehorſamgegen GOttesGeebot wandelten. Was vor
greuliche Sunde, Schand undLaſter iſt allenthalben zu fin
den, daß wohl treue Lehrer und frommeChriſten, mit denen
an die Stirn Gezeichneten benm Ezechiele Cap.9,4. ſeuff
zen und jammern muſſen uber alle Greuel, ſo darinnen
Cin der Chriſtenheit) geſchehen. GOtt hat durch ſeine Die
ner ſchreyen und predigen laſſen, wie durch Jeremiam ge
ſchach Cap.7,3: Beſſert euer Leben und Weſen, ſo will
lich bey euch (in Gnaden und mit meinem Segen) woh
nen. v.a: Verlaſſet euch nicht auf die Lugen, wenn ſie ſa
genrehie iſt desco Errn Tempel, hie iſt desherrn Tempel,

hie iſt des HErrn Tempel. (Beny uns heiſſets: Verlaſſet
euch nicht auf die Lugen, daß man meynet und ſaget: Es iſt
bey uns die wahre Religion, derſelben ſind wir beypflichtig,
darum hats keine Noth, um das Leben ſey es beſchaffen, wie

es wolle) v.: Sondern (darinnen beſtehet die rechte Art

des Dienſtes GOttes des HErrn, nemlich) beſſert euer
Leben und Weſen daß ihr Recht thut einer gegen den
andern. v.s: Und den Fremdlingen, Waiſen und Witt
wen keine Gewalt thut, und nicht unſchuldig Blut ver
ctieſſet, (ſondern in Liebe und Barmhertzigkeit gegen den
Machſten euch beeuget) v. 7: So will ich immer und
ewiglich bey euch wohnen, tc (Aber vergeblich und um
ſonſt iſt diß bey den meiſten abgangen. Da hat GOtt wei
ter von uns klagen muſſen, wie an gedachtem Ort folget) v.

Z: Jhr verlaſſet euch auf Lugen, die kein nutze ſind.

(Dort



Wh (25)
(Dort bey den Juden war es Abgotterey, und allerhand
ſchadlicher Gottesdienſt wider GOttes geoffenbahrtes
Wort; Beny uns iſt es der verborgene Gotzendienſt des
Hertzens, da man der FleiſchesLuſt, der Augen-Luſt und
dem hoffärtigen Leben ergeben iſt, Joh.2, 16. DemGzeitz,
welcher iſt Abgotterey, Col.z,5. Dem Bauch, Fraß und
Ovas, der der Jrrdiſch-Gzeſinneten Gott iſt, Philip.3,19.
Dem hohen Sinn und Ubermuth, dadurch man vonGOtt
abfallt, Sir. ro, 4. Ja, mit einem Wort Ungehorſam und
Wioderſteben iſtAbgotterey undGhotzendienſt, i. Sam. 15,
23. Jm Propheten wird ſolcher ſpecificiret, v. 5: Darne
ben ſeyd ihr Diebe, Morder, Ehebrecher und Meiney
dige, (iſt deſſen nicht leider! allgenug unter uns? Man thue
hinzu GOttes-Laſterer, Flucher, Verachter gottliches
Worts und der heil. Sacramenten, Storrige, den Eltern
und der Obrigkeit Ungehorſame, Haßige, Feindſelige, Un
barmhertzige, Trotzige, Unverſohnliche, Schwelger, Sauf
fer, Hurer, Ungerechte, Rauber, Untreue, Undanckbare,
Lugner, Schmaher, Verlaumder, unnutze Plauderer, und
wer kan alle den im vollen Schwang gehenden Sunden
Greuel erzehlen?Wie erzeigt man ſich aber bey ſolchem lln
weſen? Autwort) v. io: Darnach kommt ihr dann, und
tretet vor mich in dieſem Hauſe, (ihr ſtellet euch beym
auſſerlichen Gottesdienſt ein, kommt in die Verſammlung,
und ſitzt da, als ein VolckGOttes, Ezech.33,31.) und ſpre
chet es hat keine Noth mit uns, weil wir ſolche Greuel
thun. (O es iſt gnug, daß wir zur Kirchen, zur Beichte, zum
Nachtmahl gehen, daß wir Lutheriſch ſind, das nimmtGott
an, und iſt an dem keuſchen, erbaren und gerechtem Leben ſo
viel nicht gelegen, was geſchicht, das ſind Schwachheiten,
deren man nicht geubriget ſeyn kan, die vergiebt GOtt alle,
wenn ich nur ſpreche: Erbarm dich mein, vHErreGOtt!c.
Sind das nicht unſerer Heuchler und MaulChriſten Ge—
dancken und Reden? Gewißlich, und ach leider! keine ande—



dienſts zu pflegen, und ſich doch nicht in ihrem Lebenzu beſ
liſern gedencken, fo wirds von dem groſſen GOtt im Himmel
nicht anders geachtet, als wenn ein Hauffen Rauber und
Worder ſich in eine Grube, vder Hole und Wuſteney wie

t es in ſeiner Sprache lautet) zuſammen verkrochen, faſſen
w und laureten im Verborgen, wie ein Lowe in der Hole, daß
tie die Reiſenden erhaſchen und erwurgen, Pf. ro, 8. 9.)
Weils dann nun, wie geſagt;alſo bey uns hergehet, und bey
ſ den ſehweren Straffen und LandPlagen, die GOtteine

iſt, ſondern es mit derGottloſigkeit in allen Standen immer
ärger wird,ſo iſt ja auch die Rechnung bald zu machen daß
der allgerechte heil. GOtt mit deſto grofſferer Rache und
ernſtlicher Straffe ſo zeitlich, ſo ewig, hinter uns her ſeyn
werdepe groſſere Ginade er durch ſein geoffenbartes Wort,
fur ſo vielen andern Landen und Leuten, uns erwieſen hat,
wo man nicht annoch wahre Buſſe thut, und GOtt dem

GPHErrn in das gefaßte Schwerdt durch glaubiges Gebet
gleichſam einfallet, und ihn dergeſtalt aufhalt, daß er nicht

uns doch alle dieſes wohl zu Hertzen faſſen, und (nach dem
whochſehnlichen Thranen-Wunſch unſers Heykandes an
Die Stadt Jeruſalem) bedencken zu dieſer unſer Zeit, was
zu unſerm Friede (Weohlſtand, Heil und ewiger Selig

keit) dienet, Luc. 19, 42. Laſt uns horen umd folgen der
Stimme, die GOtt nicht allein zum Volck Jſrael, ſondern
auch zu uns taglich erſchallen laſſet, Jer.z, r2: Kehre wie
der, du Abtrunnige Jſrael, ſo will ich mein Antlitz nicht

gegen euch verſtellen, denn ich bin barmhertzig c. Laſſet
uns



uns mit den Bußfertigen in demſelbigen Volck von Her
tzens Grund antworten und ſagen, v. 13: Siehe, wir kom
men,cErr, zu dir, dann du biſt der HErr unſer GOtt.
Warlich es hat Jſrael keine Hulffe, denn am HErrn
unſerm GOtt. Bey Zeiten, lieben Chriſten, iſt gut rathen;
Hernach aber, wenn GOttes Zorn entbrennet, iſts zu ſpat.
Darnach man ſich zu richten, und fur eigenem Schaden
zu huten hat.
vn. Klage uber die ubel angeſtellte Kinder

J Zucht. 2Hitruber klaget abermahl D. Salömo Glaſſius in Praxi Chriſtianiſmi

Lutherana, cap. 4. folgender Geſtalt.
Eweißlich komnnt das itzige gottloſe und ubermachte
boſe Weſen in der Welt eigentlich und meiſtentheils
her von ubel angeſtellter Kinder-Zucht, welche leider! ſo viel
Teuffelsbruten ausgeheckt und herfur bracht. Ach wie wills
unn ſolchen Eltern am Jungſten Gericht ergehen, wenn ſie,
ſamt ihrem gottloſen TeuffelsGeſchmeiß vor dem allerhei
ligſten Angeſicht des HErrn werden erſcheinen muſſen, a
berauch von dannen wieder abgewieſen, und ins ewige Feu
er geworffen werden. O bedenckts ihr Eltern, und die ihr
ſolche Stelle ſonſt vertretet, und thut Buſſe, und laſſet euch
eure arme elende Wurmlein beſſer, als leider! geſchicht, zu
Hertzen gehen, laſſet euch ihre Aufer;iehung in derZucht und
Vermahnung zum HErrn zum hochſten angelegen ſeyn?
vil. Klagee uber die an vielen Ort en unterlaſſe

ne gebuhrliche Viſitationes und Kirchen-Zucht.
Hieruber klaget Johaimes daubertus im 1. Theil ſeines Zucht:Buchleins

der Evangeliſchen Kirchen, paq. 95. 97. ſeqq.
CHne die KirchenZucht bleibt die wahre Gottesfurcht
 beym groſſen Theil dahinden. Ohne dieKirchenZucht
und Viſitation wachſt die Unwiſſenheit in gottlichen Din
gen, und finden ſich viel alte und junge Leute, ſonderlich auf
dem Land, ſo die Hauptſtucke der Chriſtlichen Lehre und

des



und ſich beduncken laſſen, ſie ſeyn es nichtzu lernen ſchuldig.

Daher ſie weder der Ehre GOttes, noch die Furcht und
Liebe gegen GOtt groß achten. Denn wer die zehen Gebote
nicht recht verſtehet, der weiß auch nicht eigentlich, was er
vor GOtt und dem Menſchen thun, oder laſſen ſoll. Leicht
lich geſchichts, daß er viel Dinge fur Sunde, die doch nicht
Sunde ſind, und viel Sunde und Laſter fur gute Wercke
erkennet und ruhmet, oder wie der Prophet ſagt, Boſes gut,
und Gutes boß heiſſet, aus Finſterniß Licht, und aus
Licht Finſterniß machet, Eſ., o. Da wollen dann die
GeitzHalſe und Wucherer, die Unverſohnliche, die Unge
horſame, die Unzuchtige, c. thun, was ſie nur gedencken,
ihr Trotzen muß koſtliches Ding ſeyn, und ihr Frevel
wohlgethan heiſſen, Pſ.73,6.7. Uber das, wer die Arti
ckuln des Glaubens, ſeinen Tauff-Bund und die Lehre
vom heil. Abendmahl nicht recht verſtehet, wie kan dieſer er
kennen, was GOtt ſein Vater, was Chriſtus ſeyn Heyland,
und was der heil. Geiſt bey ihm gethan, und noch thun wol
le? Wer das Gebet, VaterUnſer nicht grundlich verſtehet,
wie kan der wiſſen, was und wie er GOtt anruffen ſolle?
Summa, ʒwiſchen manchem getauften Menſchen, (ſonder
lich aus der Bauerſchafft und einem unvernunfftigen
Vieh iſt dißfals wenig Unterſcheid. Aus welcher Unwiſſen
heit alsdann ein ſolch Ungemach folget, daß ihrer ſo viel kei
nen gnadigen GOtt, keine Vergebung der Sunden, Ge
rechtigkeit und Seligkeit haben mogen. Ach wehe des See
len-Verderbens!

Ohne die KirchenZucht und Viſitation ſtarcket ſich dio
Anzahl der Verachter des gottlichen Worts und der Heil.
Sacramenten. Jhrer viel richten am Sontage groſſenlln
fug an. Etliche fangen an ſtracks Morgens zu trincken, biß
ſie dadurch die Predigt verſaumen, oder mit tollem Kopff



ſich einſtellen, oder za nur vor der Kirchen ſtehen bleiben, h
und von nichtigen Dingen zuſammen plaudern. Andere ſe
tzen ihr Datumzu ſolcher Zeit aufs Karten-oder Wurffel
Spiel, aufs leichtfertige Lachen und Spotten, und andere
Uppigkeit gegen GOtt. O des SeelenVerderbens!

Ohne die Kirchen-Zucht und Viſitation mehren ſich in
Haß, Feindſchafft, Zorn und Unverfohnlichkeit, daß unter n
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vielen Leuten, auch wohl den nachſten Verwandten, keine
Nachbarſchaft und Freundſchaftgehalten, ſondern manch
mahl die Feindſchafft viel Jahre durch fort geſetzt, und deß
wegen das heil. Abendmahl von beyden Theilen gar unterun
laſſen, oder noch bey ſo verbitterten Hertzen zum Gerichte: ſn

und ewigem Verdammniß gebrauchet wird. O ein Seen
lenVerderbniß!

Ohne die KirchenZucht und Viſitation hauffet ſich das n ir

Volltrincken, daß viel hundert Menſchen ihrGeld undGut,
ihren Verſtand, Sinn und Jbitz, ihre Geſundheit und ir
Stuarcke, ja ihre ewige Seligkeit verſauffen, und hiemit
Weiber und Kinder entweder zu gleicher Sunde anbrini
gen, oder aber ihnen das Jhrige verzehren, ſie noch ubel hal iun
ten, ſchelten, plagen,rc. O des Seelen-Verderbens.

Ohne die KirchenZucht und Viſitation wird zu dem un
Landverderblichen Ehebruch und Hurerey eine offene wei
te Bahne gemacht, nicht allein mit obbeſagter Fullerey und 1h
Uppigkeit, ſondern auch durch Verſtattung des leichtferti
gen Tantzes und nachtlichen Graßirens der jungen Leute,
der buhleriſchen Rock-oder SpinnStuben auf den Dorf u
fern,ac. oder wenn bisweilen die Ehemanner ſelbſt gerne ſe
hen, daß ſich ihre Weiber andern zu gefallen uber ihren m
Stand heraus butzen. Jt. da ums ſchandlichen Gewinns nn

Huren und Buben (reverenter zu melden,) geduldet wer11

den, oder aber, da es den Mannern ungeſtrafft hingehet,
wenn ſie an verdachtigen Ortern (ihren EheWeibern zum
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ten wiu, vuinit er nur var Ouben-Teben veſto weit ſchweiſ
figer treiben moge. Daher endlich an manchem Ort Ehe
bruch und Hurerey ſo gemein wird, daß mans faſt nicht
mehe fur Sunde achtet, oder za noch mit Geſpott, oder ſol
chen Schimpff-Worten unternehmen will: Man hats
vor uns gethan, es wird auch nach uns geſchehen, wir
ſind weder die erſten, noch die letzten, wo kein Sunder
iſt, der hebe den erſten Stein auf, es hats der und der
auch gethan. Ja es giebt in ſolchen Gelegenheiten nicht
wenig Leute, die vor Unzucht gleichſam gantz und gar bren
nen, dafur Tag und Nacht nicht ruhen, ſondern herum
lauffen, und nach den Schlepfacken, oder auch wohl nach
ehrlicher Leute Kindern und Weibern wiehern, wie die vol
len und mußigen Hengſte, Jer.r,8. O des SeelenVer
derbens!Ohne die KirchenZucht und Viſitation wachſt Wu—

cher und Uberſatz, der Betrug im Handel und Wandel, mit
falſchem Gewicht, Elle, Maaß, ſchadlichem Verkauffen, o
der monopoliis &c. Jt. da etliche mit Fleiß die Armen um
das Jhrige bringen, vder ihnen ſolches aufhalten, und ſich
hieruber zum Rechte erbieten, wohl wiſſend, daß jene mit den
Gerichts-Koſten nicht auslangen konnen,c.

Aus welchem allen handgreiflich zu erſehen, was ſchreck
licher SundenGreuel ſich ereigne, wo nicht wahreGottes
furcht anzutreffen, und hinwiederum, daß man, weil die
Gottesfurcht durch gebuhrliche Kirchen-Zucht kan und ſoll
erhalten werden, eben dannenhero ſolche Zucht vor allen
Dingen in acht zu nehmen, Gewiſſens halber, ſchuldig ſen.

Klage uber die ſchandliche Entheiligung des

Sabbaths.
Hieruber klaget Theophilus Großgebauer, in ſeiner Wachter Stimme

qus dem verwuſteten Zion, Cap.ij.

Diß



GIIß werden die Prediger und Obrigkeiten gar ſchwer
vor GOtt verantworten muſſen, die nach dem Gzottes

dienſt dem Volck die Zechen aufſchlieſſen, und tapffer ein
ſchencken laſſen. Dann welches iſt arger zu ſugen: Wenn
will der Sabbath ein Ende haben, daß wir Korn verkauf
fen mogen, Amos 8,5. oder zu ſagen: Wenn wird der Got
tesdienſt auswerden, daß wir mogen Bier und Wein ver
kauffen, daß wir mogen ſpielen, ſauffen und tantzen? Wel—
ches iſt ein groſſerer Greuel furs Ott, den Gottesdienſt ver
laſſen, und in die Verſammlung gar nicht kommen, oder
aus dem HauſeGzOttes unter der Teuffel Geſeliſchafft ge
hen, und das Funcklein der Gnaden in Bier und Wein
ausgieſſen? Dieſe Untreue willG; Ott mit doppelten Schla
gen heimſuchen, Luc. r2,47. Matth. 25, 27. 28. GOttes
Weort und Geiſt iſt ein koſtlich Talent, das muſſen wir
nicht allein empfahen, ſvndern auch damit wuchern. Was
wollen aber die. damit wuchern, die von dem Tiſch des
HErrn an der Teuffel Tiſch, von dem Bade in die Pfutze,
aus dem. Hauß des HErrn in das Hauß Bacchi lauffen,
und wieder einſchlucken, was ſie etliche Stunden ausge
ſpeyet hatten?

Solten nicht Geiſtliche und Weltliche das arme unwiſ—
ſende Volck dahin halten, daß ſie den heil. Nuhe-Tag des
HErrn heiliglich endigten, und, wie die Kinder GOttes, am

Abend des heiligen Tages, den Verlauf des vollbrachten
Tages uberſchlugen, ſich mit GOtt wegen einiger Unacht
ſamkeit verſohneten, und ſich nuchtern und maßig in den

Schooß ihres nunmehr verſohnten himmliſchen Vaters
ſchlaffen legten?

Derohalben verwundert euch nicht langer, v ihr Fur
ſten, Herren, Patronen, Superintendenten und Pfarr

Herren! warum doch bey ſo vielem Predigen des lautern
Worts GOttes die Leute immer ungeiſtlicher und unsott

licher werden? Daher kommts, daß ihr und euer Volck

durch
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durch eine unchriſtliche Freyheit, nicht ohne des Satans
Argliſtigkeit verleitet, die Ruhe des HErrn abbrechet, dar
um bricht er auch ſeinen geiſtlichen Segen ab, und laſſet
euch leer. Daher kommts, daß ihr viel Worte ausſtreuet,
und auf den Cantzeln faet, und bringet doch wenig ein, und
was euer armes Volck noch zuſammen ſammlet, das legen
ſie in einen lochrigen Beutel, das iſt eine Art des Fluchs,
Hagg.r,s. Denn euer Sonntag iſt worden ein Sunden
Tag;: der BuſtCag des HErrn iſt worden ein ruſtiger
Tag des Teuffels. Man gedenckt an dieſem Tag zu praf
ſen und zu ſauffen, nicht ihn zu heiligen, ſondern zu entheili
uen, als ob es ein Tag ware nicht GOtt, ſondern dem
Bauch, der Welt, ja dem Teuffel ſelbſt ſich aufzuopffern.

Moab war Davids Waſchtopff, ſeinen Schuch warff er
auf Edom, Pſ. ros, 1o.

Unſere ſo genannte Chriſten bringen keinen Tag in der
Wochen ſchnoder zu, als den heil. Tag des HErrn; ſie
werffen gleichſam ihre Schuhe darauf, und machen ihren
Waſſtchtopff daraus, als ob dieſer Tag ein verfluchter E
dom oder Moab ware. Darum enthalt GOtt billig ſeinen
Segen, und drauet, daß derenthalben alle die Einwohner
des Landes trauren ſollen, denn er will dieſe muthwillige
Entheiligung ſeines Tages in Ewigkeit nicht vergeſſen, A
mos 8,7. g. Billig und recht iſt es bey GOtt, daß er den
Frieden vom Lande nimmt, und Emporung ſchickt, weil ſich

die Menſchen wider ihren GOtt auflehnen, und ſeine Ruhe
abbrechen. Recht iſts, daß diejenigen zu ſeiner Ruhe nicht
kommen, die ſeine Ruhe muthwillig verachten und verſau
men. Recht iſts, daß der Himmel den geiſtlichen Segen der
Gaben GOttes zuruck halt, weil ein jeglicher auf ſeinHauß
eilet, und das Hauß des HErrn muß wuſte ſtehen, Hagg.i,

 10. 9.
Ach daß unſere Regenten undGeiſtlichen weiſe wurden,

und des HErrn Tag gantz heiligten und ehreten, alſo, daß

das
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das Volck &Ottes durch einen erbaulichen Gottesdienſt,

auf den RuheTag mehr und mehr von der Welt zu GOtt
abgewendet, himmliſth geſinnet, und nach dein Bilde des
HErrn, durch den Geiſt des HErrn, verandert wurde! 2.
Cor.z, 18. Gewißlich und ſurwahr, der HErr wurde von
dem Tage an Segeugeben, daß unſere Eemeinen lluben
wurden fur alen Gemeinen auf Erden Denuie Erfah
renheit ſelbſt lehret üns, daß diejenigen Gemeinen am aller

herrlichſten in der Gottſeligkeit floriren, die den Sabbath
am ſorgfaltiaſten heiligen, und daß die Gliedmaſſen in den
Gemeinen fur allen andern an der Erkanntniß GOttes
herfur leuchten, die am allermeiſten uber den Sabbath ih
nen ein Gewiſſen machen. Denn GOttes Verheiſſungen
muſſen nicht fehlen, und ſeine heil. Ordnung muß nicht ver
geblich ſehn. Dahingegen ſiehet man auch fur Augen in den
Landern, Stadten und Dorffern, woſelbſt der Sabbath
des HErrn ſchandlich entheiliget wird, daß das Volek in
ſeinem irrdiſchen Sinn bleibet, von weltlichen Begierden
vis in den Tod umgetrieben wird, und fremde von dem Sin
und Geiſt Chriſti in der alten Geburt beharret? alſo, daß
das arme Volck aus den Predigten weder Safft noch
Krafft hat, weder gebeſſert noch erbauet wird, undwie ein

durres verbranntes Sodom, nichts als nur AſchenAepf
feltraget, die auswendig roth, und inwendig Geſtanck ſind.

Und das iſt ein Fluch uberLand und Kirche. Deun ſo ſpricht
der Herr von unſerm verſtumpelten und entheiligten Sab
bath, wie er dort beym Malachia Cap. z. von den heil. Opf
fern redet: Soll ein Menſch ſeinen GOtt etwas abzwa
cken, und ihn beſtehlen? Denn ihr beſtehlet mich. So
ſprecht ihr: Worinnen beſtehlen wir dich? Jn dem
SabbathTage; ihr brechet meinen Tag ab, wenn ihr
wollet, und gebt mir davon, ſo viel ihr wollet. Jhr ſeyd mit
dem .Fluche verfluchet, denn ihr alleſamt beſtehlet mich.

Bringet aber die dehenden (den Sabbath g ntz, und

—e— Cmn 2
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prufet mich hierinn, ſpricht der HErr Zebaoth ob ich
euch nicht die Fenſter des Himmels aufthun werde, und
werde euch Setten herab ſchutten bis kein Raum mehr
da iſt. Derohalben iſt es unmuglich, daß die Gemeinen det
Evangeliſchen Kirchen ſollen vonGOtt an der Seelen und
am Leibe geſegnet, und zu einem ſeligen Wohlſtande und
VBeſſerung des ungottlichen Lebens gebracht werden, es ſey
denn, daß die beyden OberStande der Geiſtlichen und
Weltlichen den Sabbath anders heiligen, als bißhero ge
ſchehen, und den Sabbath zum Anwachs der geiſtlichen
Gaben anlegen, dazu er erſtlich von GOtt eingeſetzt iſt,
Denn die Mittel, die der HErr zur Erweckung der geiſtli
chen Gaben inder Wiedergeburt verordnet hat, will er al
lein ſegnen, und das Gutduncken der Menſchen zu Schan

den machen.
R. Klage uber das leider! ſehr verdorbene Mi-

niſterium.Hieruber klaget D. Salomo Glaſſius, imi. Theil ſeiner Prophetiſchen

Spruch:Poſtill, patz. m. 1217. 1218.

9Ch es iſt leider! itzt dahin kommen, daß das liebe Mini
 ſterium nur vor ein Handwerck und Kramerey, oder
andere nutzbare Handthierung, oder BereicherungsMit
tel von vielen gehalten wird; daher denn kommt, daß, wo ei
ne gute fette Pfarre offen wird, deſto mehr Hande darnach
grappen und graſen, und des Supplieirens und Bettelns
kein Ende iſt, da man denn nicht drauff ſiehet, wie geſchickt
man ſey, einem ſolchen ſchweren Amt, ſowohl mit Lehren, als
auch mit dem Leben, recht vorzuſtehen, und fur die Seelen
der Menſchen zu wachen, damit man auch vor dem gerech
ten Richter, Chriſto JEſu, dermahleinſt in der Rechenſchaft
beſtehen moge, ſondern dahin ſiehet und zielet man vornem
lich, wie viel Hufen Landes die Pfarr habe, was fur Korn
im Sack zum jahrlichen Einkommen, und ſonſt fur gute Ar
cidentia es habe. Dannenhero auch viel, ſo allbereit im Mi

niſte



iiſterio leben, mit ihren Pfarren nicht zufrieden ſind, ſon in u

ern wo etwa eine beſſere Gelegenheit ſich ereugnet, alſo in
ald mit ihren Supplicationen an die Obrigkeit und Pa in
ronen der Kirchen ſich in Bereitſchafft halten, und ſich u
vohl vorſehen, damit nicht ein anderer vorkomme, und den mn
zuten fetten Braten erwiſche. Wenn nun ſolcher Prieſtet in
ichen und Pradicantiſchen Supplieanten mehr, als einer. ſn
a iſt, da gehets nach dem Spruchwort: Wer Gluck hat, ln
und zu Hofe wohl ſtehet, auch wohl gute Schmiralien ge m
en kan) der fuhret die Braut heim. Ach es iſt Schande, ſn
aß ſolches muß geſagt werden, es iſt aber traun! die War in
yeit, ſo durchaus nicht gelaugnet werden kan. Mancher thut lnun

ſpricht der alte Herr Matheſius) wie die Sonnen-Kra nnn
ner, wo die Sonne ſcheinet und da er aedencket Geld zu lo im
en da bindet er ſeinen Knapſack auf. Auf ſolche Wechſel un
Balge kan ſehr wohl, mit Veranderung weniger Worte, il—
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appliciret werden, was im B. Weißh.n5,12. ſteht: Sie hal im
ten das Amt des Geiſtes vor einen Schertz und den Rir ru
chenDienſt fur einen Jahrmackt, geben fur, man muſſe hu
allenthalben Gewinſt ſuchen, auch durch boſe Stucke. in

mit und in dem Miniſterio) unehrliche Handthierung ſn
treiben, Tim. ,3. Wañs nun imLande alſo zugehet, und in
die Prieſterſchaft meiſtentheils dem ſchandlichen Gewinſt ll
und der Sorge der Nahrung ergeben iſt, ſonſt auch (wie zu in
zeſchehen pflegt) mit der Welt und ihren boſen unartigen in
PfarrKindern weidlich in ihr unordentlich Weſen lauft, h.

kan die Gemeine GOttes, die er durch ſein Blut erworben J

at, geweidet und recht gebuhrlich verſorget werden? Denn
a iſt keine AmtsSorge noch Eyffer, das Boſe zu ſtraffen? J

lae lolon
Da iſt kein Ernſt zur Gottſeligkeit, darinnen dem Volckenl
nit qutem Exempel vorzugehen; Da iſt keine Nachfrage!
ind Forſchen: Wie erzeigen ſich doch meine Zuhorer?c Wie



8 26) 83-leben ſie? Halten ſie ſich auch fleißig zur Kirchen? Horen ſie
auch mit Andacht zu Leben ſie auch nach der heilſamen ih

nen vorgetraaenen Lehre? Wie ziehen ſie die Jhrigen? Ha
ben ſie auch gehorſame Kinder? Schicken ſie dieſelben auch
flerßig zur Predigr und Kinder-Lehre? Gehen ſie ihnen auch
imLeben mit guteim Exempel vor?und was dergleichen mehr
in acht genonunen werden ſolte. Sondern es iſt die meiſte
Sorge und Bekummeeniß, na:h dem bekandten, aber was
die Materi anlangi, gar bo?in Spruchwort: Geld und
Gut her, iſt bie Loſunganit dem andern wird ſichs wol
ſchicken. Ja wohl ſchicken, wenn auf den Sonnabend,
nachdem man Feverabend in der Haußhaltung gemacht,

eine Stunde aufs Studieren gewandt, und etwa aus einer
verlegenen Poſtill etwas zuſammen geraſpelt wird, das den
Leuten auf den Sonntag hernach die Ohren fulle, iſts all-
genug. Nicht rede ich von allen KirchenDienern. Denn
mir gar wohl bewuſtiſt, daß es etliche feine, treu-eyffrige,
fromme und gottſclige Lehrer hin und her giebt, die um den
Schaden Joſephs ſich guug bekummern, und ihr Amt ih
nen treulich angelegen ſeyn laſſen; ſondern von andern re
de ich, mit welchen, daß es eine ſolche Beſchaffenheit habe,
wie obgemeldt, kau von keinem GOttes und Ehrliebenden
Hertzen gelauanet werden. Und daher (unter andern Ur
ſachen) entſiehet denn ein folch wuſtes, barbariſches und
Teufeliſches Weſen in der Weolt, daß es auch in itziger bo
ſer Zeit faſt ſcheinet, als wenn der Atheiſinus und Epicu
reiſinus, ja das blinde Heydenthum mit vollem Strom
wieder einreiſſen wolte, und man gantz und gar ohne
Chriſto und ohne GOtt in der Weit leben wollte, wie
die Heyden beſchrieben werden, Epheſ., 12. Ach es wind ja
itzt warhaftig erfullt gefunden, was der heil. Apoſtel vorhet
geſagt, Tim. z,1: Das ſolt du wiſſen, daß in den letz
ten Cagen werden greuliche Zeiten kommen. (Sinds itzt
nicht greuliche Zriten, ſo weiß ich nicht, wenn ſie je geweſen



3 G7) 6find) v.2.3. a.: Denn es werden Menſchen ſeyn, die
von ſich ſelbſt halten, geitzig, ruhmredig, hoffartigz,
Laſterer, den Eltern ungehorſam, undanckbar, un—
geiſtlich, ſtorrig, unverſohnlich, Schander, unkeuſch,
wilde, unguůtitt, Veruchter, Freveler, aufgeblaſen, die
mehr lieben Wolluſt. denn GOtt. Die da haben den
Schein eines gottſeligen Weſens, aber ſeine Krafft ver—
laugnen ſie. Und daß mit demletzten auf die, ſo andere leh.
ren, und zur Tugend anhalten ſolten, aeſehen werde, er.
ſcheinet gar hell aus den nachfolgenden Worten. Hie weh.
re nun, wer wehren kan! hie helffe, wer da helffen kan, und
ſehe ja wohl zu, daß nicht durch ihn zu dieſem greulicher
SundenWeſen einige Anlaß, durch Verfaumniß ode.
Gottloſigkeit, gegeben werde. Sonſt wirds bald, wenn de
HErr, der Ertz-Hirte, erſcheinen wird, an eine ſcharffe
ſchwere Rechenſchafft gehen, die in ewige unaufhorlich
Pein und Plage auslauffen wird, davor alle Lehrer un
Diener des gottlichen Worts der treue GOtt gnädiglie
pehuten, und mit ſeinem heil. Geiſt zu rechtſchaffener redli
cher Ausrichtung ihres hohen Amts regieren und leite
wolle.
xI. Klage uber die verſaumte Bruderliche Er
bauung unter denChriſten, wie auch uber das beyih
ren Zuſammenkunfften furgehende Geſprach.
Hieruber klaget abermal Delomo Glaſũus, in Praxi Chriſtianiii

Paulina, Cone. 24.
CS bringet die hertzliche Liebe ohnfehlbar mit ſich, da
Vein Chriſtglaubiger Menſch gerne wolte, und wur
ſchet, daß alle Venſchen mochten bekehret, in wahremzlai

ben geſtarcket, und endlich ewig ſelig werden. Daher er ſi
auch an ſeinem Ort hertzlich bemuhet, dem Nechſten zu ſo

chem End und Zweck bedient zu ſeyn, nach allem Vernn
gen, und derowegen, wo es Noth thut, mit Bruderliche.

ſr

Ermahnen, Lehren, Troſten, Straffen und warnen ſo vi
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an ihmiſt, nichts erwinden laſſet, wie dann nicht allein Pre
diger, ſondern auch die Chriſten ingemein von S. Paulo
hierzu ermahnet werden, 1. Theſſ. 14: Wir ermahnen
euch, lieben Bruder, vermahnet die Ungezogenen, troö
ſtet die Kleinmuthigen, traget die Schwachen, Cap.,
18: So troſtet euch mit dieſen Worten untereinander.
Aber, olieber GOtt! wie wird dieſes ſo gar wenig in del
Chriſtenheit beobachtet! Weiß man doch faſt nichts
mehr bey uns von der bruderlichen Erbauung, und
wenn ein frommer Chriſt, ſich ſeiner Chriſtlichen Gebuhr
nach hierinnen erweiſen wolte, er wurde gewiß vor einen
Narren und Fantaſten gehalten, vor einen Heuchler, Hei
ligenFreſſer und dergleichen ſpottlich ausgeſchrven. So
weit hats der Satan bracht mit ſeiner liſtigen Verfuhrung?
und iſt ihm dieſes auch gewiß eine Klammer, damit er ſein
Reich beveſtiget, und ein Strick, damit er die Leute in Sun
den gefangen halt, indem faſt jederman ſicher dahin gehet,
von niemand erinnert, ermahnet, verwarnet wird, meynet
dahero, er ſey auf koſtlichem guten Wege, wird alſo je mehr
und mehr in Boßheit verhartet, und gerath endlich, woGzott
nicht ſonderbarlich zur Bekehrung hilfft, ins ewige, holliſche

Feuer. Uber das, o welcherley Geſprache gehen doch
vor, wenn man zuſammen kom̃t auf Hochzeiten, Kind
Tauffen und andere augeſtellte Gaſtereyen; Was wird
da geredet und geſchwaket? Wird auch des lieben GOt
tes, uuſers Heylandes Chriſti der groſſen Wohlthat, die er

uns an Leib und Seel erweiſet, der wunderbaren Regie
rung und Beſchutzung ſeiner Kirchen, mit einem Wort je
mahls gedacht? Ja wohl, das ware allzupfaffiſch. Auf—
ſchneidereyen, loſe Narrentheidungen, laſterliche Affen
Schwencke muſſen ein Convivium zieren und ſchmucken;
Der Leib muß angefullet ſeyn mit guter Speiß und Tranck,
es muß ſich voll und toll geſoffen ſeyn, gute Rauſche muß
man davon tragen, und dazu iuſſen allerhand Sauboſſen

und



folgen wollet, daß die Menſchen muſſen Nechenſchafft
geben am Jungſten Gericht, von einem jeglichen (NB.
von einem jeglichen, dann dieſer HErr hat ein gut ſcharff
Gedachtniß, es wird alles hervor muſſen, das die Menſchen
wegen der Menge ſolcher Rede ſonſt langſt vergeſſen haben,
von einem jeglichen) unnutzen Wort, das ſie geredet ha
ben. v.37: Aus deinen (unnutzen boſen) Worten wirſt
du verdammt werden. Hilff GOtt, wie ſo mancher
ſchandbarer Menſch wird da zum ſchrecklichſten beſchamet,

und elendiglich zur ewigen Verdammmiß abgewieſen wer
den. Noch einmahl: Unnutze Worte ſinds, derentwegen die
Menſchen werden Rechenſchafft geben muſſen. Wie viel
ſchwerere Rechnung wird denn gethan werden muſſen von
leichtfertigen, boſen, argerlichen und hochſtſchadlichen
Worten, die unter den Menſchen in der Welt vorgehen?
Wer ſich nicht hierinn will rathen laſſen, dem ſtehet auch
nicht zu helffen.
xu. Klage uber die greuliche Verblendung und

Verſtockung der Chriſten.

i 28 Hien
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8G3 —SHieruber klaget Johann Arndt im i. Buch des wahren Chriltenthums,

Cap. 7.

—D—weil ſie das innere Geſetz der Natur und eigen Gewiſſen,
ais GOttes Gerechtigkert in ihr Hertz geichrieben, verworf
fen, und nichts geachtet, ſondern demſelben, als GOtt ſelbſt,

widerſtrebet, uur.h welche Verblendung ihrer Sinne ſie in
die greuliche abſcheuliche Sunde und Greuel gerathen ſeyn,
dadurch ſie GOttes gerechten Zorn gehauffet haben; alſo,
weil die, ſo Chriſten ſenn wollen, beyde das innere und auſſe
re Wort und Zeugniß GOttes verwerffen, und nicht allein
nicht wollen Buſſethun, ſondern dem H. Geiſt widerſtre
ben, und GOttlaſtern, giebt ſie GOtt dahin in einen ver
kehrten Sinn, daß ſie arger werden, denn die Heyden und
Turcken, ſendet ihnen krafftige Jrrt yum, daß ſie den Lugen
glauben, auf daß geſtraffet werden alle, ſo Luſt haben an der
Ungerechtigkeit. Daher ſolche abſcheuliche Laſter bey den
Chriſten im Schwang gehen, die nie gehoret ſeyn, ſolche
teuffeliſche Hoffart und Pracht, ſo unerſattlicher Geitz,
ſchanoliche Wolluſt, viehiſche Unzucht, und unmenſchlicht
Thaten, welche alle aus Verblendung und Verſtockung ei
nes verkehrten Sinnes geſchehen. Denu weil die Chriſten
nicht wollen in ihrem Leben folgen dem niedrigen, armen,
ſanfftmuthigen Chriſto, ſondern argern ſich an ihm, ſcha
men ſich ſeines heil. Lebens, da ihnen doch GOet denſelbigen
zum Licht der Welt hat furgeſtellet, daß ſie ſollen nachfolgen

ſeinen Fußſtapffen, ſo giebt ſieß Ott dahin, daß ſie demSa
tan folgen, und ſein teuffeliſch Leben annehmen, durch aller
ley Greuel, Lugen und Unbarmhertzigkeit,zu vollbringen dit
Wercke der Finſterniß, weil man nicht will im Licht
wandeln, als der HErr Joh. 12. ſpricht: Liebe Kinder,

wandelt im Lichte, weil ihrs habt, auf daß euch
Finſterniß nicht uberfalle.

GOTT allein die Ehre!
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